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nächst der Gemeinde N a g y k o v á c s i  zu suchen, w o er vor­
erst die Regen- und Tauw ässer des Berges N a g y szé n á s  
in sich auf nim m t ¡und der Donau zuführt. U nterwegs 
leitet er in zw ei weiteren W asserrinnen d ie N iederschläge 
des Jánoshegy und des Hárshegy talwärts und vereinigt 
sich bei dem  W allfahrtort Mária remete, um durch das  
H ű v ö sv ö lg y  (Kühle Tal) seinen Lauf fortzusetzen. N och  
vor ungefähr hundertfünfzig Jahren hieß der Ördögárok 
P a u lm g ra b e n . Seine volkstüm lichen Beziehungen zum  
H öllenfürsten - stam m en offenbar daher, daß die armen 
Anrainer von den Gewalttaten und Bosheiten des dom i­
nierenden Grabens der Ofner Berge seit M enschengeden­
ken viel zu leiden hatten.

Da« W assersam m elgébiet des Teufelsgraben um faßt 
in seiner Gänze ze h n ta u se n d  K a ta s tra ljo c h , Darin ist die 
Nord- und Ostiseite des Schwabenberges eingerechnet, der 
ebenfalls in  den. Bereich des Ördögárok fällt. Das gesam te 
Grabensystem befördert bei größeren Regengüssen je d e  
S ek u n d e  fü n fz ig ta u se n d  L iter  W a sser  nach der Donau. 
Die Länge säm tlicher W asserläufe des Teufelsgraben­
system s beträgt fü n fu n d v ie rz ig  K ilo m e te r .

Auf hauptstädtischem  Gebiet läuft der Ördögárok bis 
zur Riadö-ucca als offen er  Graben, von dort ist er teil­
weise schon e in g ew ö lb t, die einschlägigen Arbeiten sind  
aber noch lange nicht vollendet. W eiter draußen, wo es 
keine Kanalisierung gibt, verbreitet der Graben, da er 
auch die Schm utzwässer der angrenzenden W ohn- und 
W irtschaftsgebäude aufzunehm en hat, zeitweilig Gerüche, 
die zu dem Blum enduft und Ozongehalt der Gebirgsluft 
in unliebsam auffallendem  Gegensätze stehen. Derselbe 
Übelstand m achte sich bis zur E indeckung auch in der 
ziem lich dicht bew ohnten R a itze n s ta d t  sehr übel bem erk­
bar. Auf Betreiben der in  M itleidenschaft gezogenen Bür­
gerschaft sah sich der Hauptstädtische Baurat alsbald 
nach der 1872 erfolgten Vereinigung der Freistädte 
Óbuda, Buda und Rest veranlaßt, die Ehiw ölbung des 
Ördögárok vom Raitzenbad bis zur Mikö-ucca (Südende 
des Vérmező) zu beschließen. Vom Raitzenbad abwärts 
bis zu seiner Mündung in die D onau war der Graben 
schon früher eingedeckt. Über seiner W ölbupg standen 
zahlreiche Häuser, deren Erbauung von niem and bean­
standet wurde. Die Genehmigung dieser Superädifikate 
war ein Versäumnis, das sich bald nach Beginn der w eite­
ren E inwölbungsarbeiten ebenso bitter rächte, w ie der 
Umstand, daß m an den Umbau des letzten Abschnittes 
und die Entfernung der auf dem  alten Grabengewölbe 
stehenden Gebäude auf später verschob.

Diie Kosten der Einwölbungsarbeiten vcm  Raitzenbad 
bis zur Mükó-ucca waren auf 557.599 Gulden veranschlagt. 
Die Hälfte dieses Betrages wurde vom H auptstädtische«  
Baurat gleichzeitig m it der Verpflichtung übernomm en, 
an allerhöchster Stelle zu veranlassen, daß die seinerzeit 
durch den K ö n ig  angeordnete D eponierung von 97.143 
Gulden ihrer ursprünglichen Bestim m ung gemäß (,,zu 
Ofner Zwecken“) für die Einw ölbung und Regulierung 
des etw a zw eihundert Meter langen Abschnitts Raiitzen- 
bad— Grahenmündung verwendet werden könne. W ie die 
Folge alsbald lehrte, war die W ichtigkeit der besagte«  
Regullienungsarbeiten richtig anerkannt, leider jedoch  
nicht rechtzeitig in die Praxis um gesetzt worden. Aller- 
dings gab es dabei eine Vis m ajor von außerordentlich' 

, gewaltigen Dimensionen.
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/  Ördögárok.
Der Teufelsgraben.

' i
Am 26. Juni jährtesich  zum sechzigstenm al der Tag 

eines furchtbaren Unwetters und einer Ü berschwem ­
m ungskatastrophe, w ie sie Budapest seit dem großen 
H ochw asser vom März 1838 nicht erlebt hatte. Infolge 
eines anhaltenden Gewitterregens von gewaltiger Stärke 
konnte der nächst seiner Mündung eingewölibte Ö rdögárok , 
der von Natur aus zur Ableitung der Niederschlagwässer 
bestim m t ist, die heran fluten den Massen nicht mehr fassen. 
Sie sprengten die W ölbung und verursachten in der 
Raitzenstadt und deren Um gebung beträchtliches Unheil. 
An der E inw ölbung des Teuifelsgrabens wird seit damals 
noch immer gearbeitet. Durch die Plarkierung des dem o­
lierten Stadtteils T abán  und dessen Umgestaltung zu einem  
M ittelpunkt der B ä d ers ta d t B u d a p est soll dort für den 
F re m d e n v e rk e h r  eine neue Anziehungskraft geschaffen  
werden. Eine iSchilderung der w enig bekannten Vergangen­
heit, der im Zeichen der Einw ölbung und Regulierung 
stehenden Gegenwart und der in allen Farben der Ver­
heißung schillernden Zukunft dieses W asserlaufes er­
scheint uns eben j e t z t  aus den  erwähnten ¡Gründen aktuell 
und interessant.und int

Von den fünf verschiedenen G ra b en system en , die 
von Multernalur zur W egbeförderung der N iederschlag­
wässer des Ofner Gebirges geschaiTen wurden, ist der 
Ördögárok, deutsch T eu fe lsg ra b en , m it seinen zahl­
reichen Nebengräben der größte und bedeutendste Ab­
flußkom plex dieser Art. Sein U rspru n g  ist weit draußen,
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waren eben im beiten Zuge, als am 26. Juni 1875 elvt 
W olkenbruch u n d  Hagelschlag von nachgerade unerhör­
ter Stärke über Buda und Umgebung niederging. D ie  
Katastrophe begann um sechs Uhr abends und w ährte m it 
fast unverminderter H eftigkeit volle anderthalb Stunden^ 
W as w ährend dieser Zeit an Saatgut, Küchenpflanzen* 
W ein- und Obstkulturen weiter draußen zugrundeging, 
läßt sich, w ie die dam aligen Berichte besagen, kaum  an­
nähernd berechnen, in den bewohnten Gebieten der  
Hauptstadt aber belief sich der Schaden nach behördli­
cher Schätzung auf rund a n d e r th a lb  M illion en  Gulden.

Von dem Um fang der Überschwem m ung kan« man  
sich einen Begriff m achen, w enn m an vernimmt, daß 
der S ta d tm e ie rh o f  (Városmajor), das Exerzierfeld Vér­
m erő, der H o r v á th -G arten . die tiefgelegene« T eile der 
Raitzenstadt einschließlich H irsch en  p la tz  (heute SzeLen 
Antal-itér) und des T abán  unter W asser standen. Durch  
oen T u n n el ergoß sich ein bis zu halber M anneshöhe 
reichender Strom von Eis- und Schmutz Wasser, der stun­
denlang jeden Verkehr unm öglich m achte. Hunderte von 
Hülfen und Häusern der äußeren Gründe wurden teils 
hinw eggeschw em m t, teils schw er beschädigt. Am ärgsten 
aber hatte der auf dem e in g ew ö lb ten  Abschnitt der Gra­
benmündung stehende T eil der Raitzenstadt zu leiden. 
Dort standen unter anderem die festgebaulen einstöcki­
gen Häuser der Fam ilien C sek eö  und M auks. U nterhalb  
dieser Gebäude ergoß sich der Ördögárok. Einige hundert 
Schritte w eiter oben war der noch nicht eingew ölbte Ab­
schnitt des Grabens durch Pfosten und Stützpfeiler der­
m aßen eingeengt, daß das Bett zur Aufnahme der teran- 
stürzenden W asserm assen nicht ausreichte. Aus der bis 
zur Decke gefüllten, unter starkem Druck stehenden  
W ölbung erfolgte eine gewaltige R ü ck sta u u n g  und a ls­
bald stürzte die W ölbung sam t den daraufstehenden  
Häusern ein.

Der auf anderthalb M illionen geschätzte Sachschaden  
betraf auch zahlreiche Kleinbürger und Arbeiter. Die 
Kunde von der Ofner Katastrophe verbreitete sich in der­
selben Nacht durch ganz Europa. Schon einige Tage 
später wurden in vielen größeren Städten des Kontinents 
S a m m lu n g en  für die Geschädigten eingeleitet. Der Chef 
des Pariser Hauses . R o th sc h ild  überwies fünftausend  
Francs. Der L o rd m a g o r  vo n  L o n d o n  spendete selbst eine 
größere Summe und stellte sich  an die Spitze der dortigen  
Samm elaktion. W as die Zahl der M en sch en o p fer  des Un­
wetters anibelangt, schwanken die Angaben zwischen  
einem  Halbdutzend und mehreren Dutzenden. Sicher ist, 
daß eine alte Frau und ein junger Mann durch den E in­
sturz eines Hauses erschlagen, mehrere Kinder lange 
vermißt und später unter derartigen U m stä n d en  als L e i­
chen  geborgen w urden, daß auf Ableben durch Ertrinken 
geschlossen werden konnte.

Durch die Lehren der Katastrophe gewitzigt, ließen  
sich’s die zuständigen Behörden der Hauptstadt nunmehr 
angelegen sein, die begonnenen Arbeiten im T eufels­
graben so bald wie m öglich zu vollenden. So gelangte 
vor allem  der eingestürzte Abschnitt zw ischen Mündung 
und Raitzenbad zur E inwölbung. D as noch heule be­
stehende Steingewölbe m it der von der Elisabethbrücke 
deutlich sichtbaren Mündung ist 569 Zentimeter breit'

und 506 Zentimeter hoch. D ieses Profil befähigt den ein- 
gew ölbten Abschnitt des Grabens zur Ableitung von  
110.000 Liter W asser pro Sekunde. Der 1400 Meter lange  
Abschnitt vom  Raitzenbad bis zur M ikó-ucca ist in etw as 
engerem  Profil teils aus Stein, teils aus Ziegeln gebaut. 
Pro Längenmeter wurden dort fünfzehn  Kubikmeter 
Baumaterial eingebaut, w ovon zw ei bis drei Kubikmeter 
Steine, der Rest Ziegel sind.

Die E inw ölbung des G rabenlaufes außerhalb der 
Mikó-ucca w urde erst im M illennium sjahr beschlossen  
und 1897 begonnen. D iese Arbeiten erstreckten sich bis 
zur Csaba-ucca (unteres Ende des Stadtmeierhofes) und 
m achten dem  Übelstand, daß der ördögárok vom Stadt­
m eierhof b is ans untere Ende des Vérm ező als offen er  
Graben sich hinzog, ein langersehntes Ende Anfangs der 
neunziger Jahre gelangte die Anlage des K ris z tin a -k ö ru t  
zu r  Ausführung. Dabei konnte leider nicht vermieden  
werden, daß sich dieser T eil der Ofner Ringstraße un­
m ittelbar über der verhältnism äßig elastischen W ölbung  
des Ördögárok dahinzieht, w as zur Folge hat, daß zah l­
reiche angrenzende Häuser durch den Tram way- und  
Lastenverkehr fortwährend recht unangenehm  erschüt­
tert werden.

Schon im Jahre 1 8 9 3  war eine Regulierung des 
jüngst dem olierten Stadtteiles T a b á n  in Aussicht genom ­
m en, sie beginnt aber erst jetzt einigerm aßen konkrete 
Form en anzunehm en. Im Zusam m enhang m it dem  Um ­
bau des S k t.-E m m e r ic h b a d e s  und der bereits begonnenen  

. Anlage des dortigen N a tu rp a rk s  w ird w ahrscheinlich  
auch der Umbau des eingew ölbten untersten Laufes des 
Ördögárok so durchgeführt w erden, daß sich  dagegen  
keinerlei berechtigte Bedenken erheben lassen.

D ie E inwölbung des Grabens vom unteren Ende des 
Vérmező bis zur Julia-ucoa wurde in den Kriegsjahren  
1917 bis 1918 mit Verwendung russischer Kriegsgefan­
genen bewerkstelligt. Auf dieser nahezu anderthalb K ilo­
m eter langen Strecke wurden 15.000 Kubikmeter Port­
landzem ent eingearbeitet. Nach dem  Krieg fand die E in­
w ölbung des Grabens bis zur Ludovika-Akadem ie (frühere 
Kadettenschule im  H űvösvölgy) statt. Bis heute sind in s­
gesam t fünf Kilometer des Ördögárok eingew ölbt. Kosten: 
rund drei Millionen Pengő. Fortsetzung im  Zuge, kann  
aber wegen Mangels an finanzieller Bedeckung vorläufig  
nicht in  einem  Tem po vorgenom m en werden, wie es den 
Anforderungen der Hygiene und der Ästhetik entsprechen  
würde. *

Zum Schlüsse sei noch auf eine interessante Parallele  
hingew iesen, die zw ischen den Hauptstädten B u d a p e s t und 
W ie n  im Hinblick auf ihre nièderschlagableitenden W as­
serläufe besteht. Das unscheinbare Flüßchen W ie d e n ,  
kurzw eg W ien  genannt, gereicht der M etropole Österreichs 
keinesw egs zur Zierde, verbreitet auch nichts w eniger als 
IWohlgerüche und hat oft genug ähnliche Ü berschw em ­
m ungen durchgem acht, w ie unser ördögárok. Ihr Bett ist 
allerdings tiefer und breiter als der Teufelsgraben in 
Buda. Sie entspringt bei Preßbaum  im  W ienerw ald und 
ergießt sich nächst dem W iener H auptzollam t in den dor­
tigen D onaukanal. Ein beträchtlicher Teil des über 31 
Kilom eter langen, zum eist sehr w asserarm en und nur bei 
H ochw asser bedenklich anschw ellenden Grabens durch­
zieht b e w o h n te  T eile der H auptstadt.

-%i!i i Alteren Loser« dürfte ^  erinnterlich sein, • daß in dar 
■zweiten H älfte der N eunzigerjahre um die Stadt Wien 
herum ein sogenannter W ald- und W iesengürtel angelegt 
und gleichzeitig die E in w ö lb u n g  des W ienbettes vom T hea­
ter an der W ien bis zum Stadtpark in Angriff genom m en  
w urde. Alle diese groß angelegten öffentlichen Arbeiten, 
einschließ lich  des Baues der Stadtbahn, dienten B efesti­
gungszw ecken und sollten für den Kriegsfall die T ruppen­
beförderung durch W ien erleichtern. Das w ar eine so 
ernste Sache, daß es kaum einen W iderspruch gab. Und 
dennoch fand sich  jem and, der seine w a rn e n d e  Stimme 
erhob. Und zwar gegen die E in w ö lb u n g  des W ienflusses, 
sei es auch nur in der Länge von zwei Kilom etern. Es 
w ar der w eltberühm te Geologe und w arm e Ungarnfreund  
P rofessor Eduard S u ess  (1831— 1914), dem die W iener 
unter anderem  ihre berühm te H ochquellenleitung zu ver­
danken haben. Professor Suess w ies in W ort und Schrift 
auf die m öglichen Folgen einer H o c h w a sse rk a ta s tro p h e  
hin. Dabei führte er gewisserm aßen als abschreckendes 
Beispiel B u d a p e s t an, w o der teilw eise eingew ölbte T eu­
felsgraben zw anzig Jahre vorher soviel U nheil angerichtet 
hatte.

Die theoretisch w ohlbegründeten Kassandrarufe des 
großen Gelehrten blieben unberücksichtigt. Seine gut­
gem einten ¡Befürchtungen haben sich seit nunm ehr vier­
zig Jahren glücklicherw eise als übertrieben erw iesen.

Dr. Emil Kumlik.

Sommerliche Pracht im „Corvin-Kaufhaus“ ,
— Eröffnung des „Nyári Corvin Vásár“. —

Eine Bildergalerie von lächelnden Gesichtern empfing 
heute morgen, am  Eröffnungstage des „Som m er-Vásár“, 
die Käufer am  Eingang des Corvin-Kaufhauses. An der 
Fassade sind nämlich wohligel ungene Porträts der Ver­
käufer und Verkäuferinnen angebracht, die w ie alte, liebe 
Bekannte das getreue Stam m publikum  em pfangen. Die 
originelle Idee hatte bereits am Prem ierenm orgen einen  
so  großen Erfolg, daß die Käufer mit Vergnügen den 
ersten Besuch antraten, um im Innenraum des „Corvin“ 
alles in Augenschein zu nehm en. Denn das, was sich d ies­
m al dem Auge und dem  Geschmack bietet, steht über 
allem , was „Corvin“ bisher geleistet hat. In der denkbar 
geschm ackvollsten Aufm achung findet hier der kleine 
Mann, diie bescheidene H ausfrau, die gutsituierte Bürgers­
frau und auch die Modedame und der Up to date-Herr 
alles, was er zu seiner eigenen und zur Verschönerung  
seines H eim s benötigt. W enn wir gem ächlich schlendernd  
die R iesenverkaufsräum e durchm essen und alles betrach­
ten, so  sehen wir zuerst die geistvollen Aufschriften, die 
den Käufer über Ziele und Ergebnisse des Vásár in 
knappen Stichworten auf das prägnanteste inform ieren. 
„Sie w undem  sich, nicht wahr, daß wir so  feine Mäntel 
zu so  billigen Preisen verkaufen?‘‘ Die Bemerkung ist 
stichhaltig, denn ein  reizend ausgestatteter Sommermantel 
m it feinem  Kunstseide-Crépe de Chinefuttei kostet im  
ganzen 19.80 P, ein süßes Crêpe de Ghinekleid sage und 
schreibe 9.80 P, ein  gumm ierter Crêpe de Chine-Regen- 
m antel 16 80 P, ein  fesches W aschkleidchen, der Schlager 
des „Vásár“, 2.68 P; zur Komplettierung der m odischen  
Kleidung gehören ein hochm odernes Filzhütchen zu 
3-80 Pj ein Paar schneew eise Nubukschuhe zu 8.80 P oder


